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Tallinn als Musikstadt    ̶  von Leipzig aus gesehen  
 
Wer in neuerer deutscher musikwissenschaftlicher Literatur den Namen der 
Stadt Tallinn (oder bis 1918 Reval) sucht, wird selten fündig werden; eine 
Ausnahme stellen lediglich die Musiklexika dar, in denen entsprechende Ein-
träge obligat sind. Vor fünfzig Jahren war dies noch anders. Gleich sieben 
Einträge des Städtenamens finden sich 1957 im Register des musikge-
schichtlichen Überblickswerks von Hans Joachim Moser Die Musik der deut-
schen Stämme.1 Nun galt schon zur Zeit seines Erscheinens dieses in den 
1930er Jahren als Pendant zu Josef Nadlers Literaturgeschichte der deutschen 
Stämme und Landschaften2 konzipierte Buch als peinliche Entgleisung, und 
die maßgebliche Zeitschrift der musikwissenschaftlichen Standesorganisa-
tion Die Musikforschung verweigerte eine Besprechung des Buches, weil sie 
sich von den das Judentum betreffenden Bemerkungen des Buches in aller 
Form zu distanzieren wünscht[e].3 Doch das Problem geht tiefer, wie noch 
der Umgang mit der Person Mosers 1997 im Artikel Musikwissenschaft der 
zweiten Auflage der Enzyklopädie Die Musik in Geschichte und Gegenwart 
zeigt.4 Es offenbart eine Verdrängung der Fachgeschichte zur Zeit des Natio-
nalsozialismus und der in dieser Zeit behandelten Themen und Fragestellun-
gen. Allein die Tatsache, dass Friedrich Blume 1939 einen Aufsatz über Das 
Rasseproblem in der Musik geschrieben hat, hat ebenso den Versuch still-
schweigenden Übergehens erfahren wie sie wütende Anwürfe provoziert 
hat. Noch im Jahre 2000 gab es hierüber Kontroversen.5 Eine inhaltliche Aus-
einandersetzung mit dem Aufsatz hat nie stattgefunden. Als eben so groß hat 
sich das Problem mit der nationalen Musik in Deutschland erwiesen. Auch 
dies bildete ein Tabuthema, wenngleich sich gerade an ihm offenbarte, dass 
                                                                                 
1 Hans Joachim Moser, Die Musik der deutschen Stämme, Wien/Stuttgart 1987. 
2 Josef  Nadler, Literaturgeschichte der deutschen Stämme und Landschaften, 4 Bde., Regens-
burg 1912!1928.  
3 Zitiert nach Anselm Gerhard, Musikwissenschaft ‒ eine verspätete Disziplin? Die akademische 
Musikforschung zwischen Fortschrittsglauben und Modernitätsverweigerung, hrsg. von Anselm 
Gerhard, Stuttgart/Weimar 2000, S. 5.  
4 Ebd. 
5 Ludwig Finscher, Musikwissenschaft und Nationalsozialismus. Bemerkungen zum Stand der 
Diskussion, in: Musikforschung. Faschismus. Nationalsozialismus. Referate der Tagung Schloss 
Engers (8. bis 11. März 2000), hrsg. von Isolde von Foerster, Christoph Hust und Christoph-




die Verdrängung eben nicht zu einer Neubesinnung, sondern zu einem sub-
kutanen Fortbestehen implizierter Sichtweise und Wertungen führt.6  
Dieser hier nur anzudeutende Hintergrund hat zu einer Vernachlässigung, 
ja Ausblendung der Musikgeschichte Mittel- und Osteuropas in der deut-
schen Musikwissenschaft geführt, die gerade wegen des viel beschworenen 
deutschen Drangs nach Osten und der damit verbundenen Verbrechen den 
deutschen Anteil an dieser Geschichte betrifft. Für mich besonders peinlich 
ist dabei die fehlende Neubesinnung, da das mangelnde Interesse mit der 
zuvor zur Schau getragenen Arroganz einer angeblich überlegenen Kultur 
nur allzu gut übereinstimmt. Themen der ostdeutschen Musik oder der 
deutschen Musik im Osten oder der deutschen Musikkultur im östlichen 
Europa  schon die Unsicherheit der Benennung offenbart das Dilemma  
blieben nach dem Zweiten Weltkrieg kleinen Spezialvereinen vorbehalten, 
die teilweise mit Geldern aus politisch motivierter Förderung für die Erinne-
rungskultur der aus Mittel- und Osteuropa stammenden, ausgesiedelten 
oder vertriebenen Deutschen gefördert wurden. Daran waren nur wenige 
universitär ausgebildete Musikwissenschaftler beteiligt; getragen wurde 
diese Arbeit in ganz verdienstvoller Weise von vielen Musikern und Heimat-
forschern, deren Engagement in keiner Weise herabgesetzt werden darf. Das 
Bemühen der staatlichen Förderung war zunehmend auf eine Professionali-
sierung der Forschung ausgerichtet.  
Viele Jahre hat sich Helmut Scheunchen mit der Musikgeschichte im Balti-
kum beschäftigt. Im Jahre 1989 hat er eine zusammenfassende Darstellung 
der Musikgeschichte der Deutschen in den baltischen Landen veröffent-
licht.7 Sie ist charakteristisch für die ältere Ostforschung in Deutschland, die 
vom nationalen Gesichtspunkt ausgeht und sich ausschließlich auf diesen 
konzentriert.8 Dabei ist selbst bei diesem Ausschnitt eine etwas ungleichge-
wichtige Verteilung der Historie unübersehbar. Beispielsweise steht Riga 
immer wieder im Zentrum des Interesses, während Reval/Tallinn häufig nur 
beiläufig erwähnt wird. Dagegen stehen Einzelpersönlichkeiten wie Johann 
Valentin Meder oft im Vordergrund der Darstellung, werden insbesondere 
Bezüge zur großen deutschen Musik immer wieder hervorgehoben. Örtli-
che Gegebenheiten treten dafür in den Hintergrund. Nichtsdestoweniger hat 
                                                                                 
6 Helmut Loos, Probleme der Musikgeschichtsschreibung zwischen Ost- und Westeuropa, in: 
Die Musik der Deutschen und ihrer Nachbarn im Osten. Ostseeraum ‒ Schlesien ‒ Böh-
men/Mähren – Donauraum. [Tagung] vom 23. bis 26. September 1992 in Köln, hrsg. von Klaus 
Wolfgang Niemöller und Helmut Loos, Bonn 1994, S. 1!17.  
7 Helmut Scheunchen, Die Musikgeschichte der Deutschen in den baltischen Landen, in: Wer-
ner Schwarz / Franz Kessler / Helmut Scheunchen, Musikgeschichte Pommerns, Westpreußens, 
Ostpreußens und der baltischen Lande (= Die Musik der Deutschen im Osten Mitteleuropas, Bd. 
3), Dülmen 1989, S. 135!171. 
8 Siehe dazu paradigmatisch Eduard Mühle, Für Volk und deutschen Osten. Der Historiker Her-
mann Aubin und die deutsche Ostforschung, Düsseldorf  2005, passim.  
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Scheunchen eine Menge wichtiger Fakten zusammengetragen, die er dan-
kenswerterweise im Jahre 2002 in einem Lexikon deutschbaltischer Musik 
veröffentlicht hat.9  Das Lexikon verzeichnet etwa 700 Biografien deutsch-
baltischer Komponisten, neben den professionellen auch viele, die dies als 
Dilettanten (im alten, positiven Sinne des Liebhabers) betrieben, gerade 
auch Damen der Gesellschaft, leider keine ausübenden Musiker. Die Georg-
Dehio-Gesellschaft, die deutschbaltische Kulturarbeit in allen Bereichen 
fördert, hat die Arbeit unterstützt und das Lexikon herausgegeben.10 Weiter 
sind zu einzelnen Künstlerpersönlichkeiten einige Arbeiten erschienen, 
erwähnt sei Raimund von zur-Mühlen, dessen europäische Bedeutung als 
Sänger durch seine Verbindungen zu Clara Schumann, Johannes Brahms, 
Otto Julius Grimm, Anton Rubinstein u. a. gern beschworen wird.11  
Die Musikgeschichte von Tallinn und Estland ist in Deutschland nur ganz 
unzureichend repräsentiert, davon kann auch die Beschäftigung mit Arvo 
Pärt nicht ablenken.12 Umso bemerkenswerter sind die Anstrengungen, die 
in Estland selbst unternommen werden und durch Kristel Pappel13, Vardo 
Rumessen14 und Urve Lippus15 auch in Deutschland zur Geltung gebracht 
werden. Als jüngerer Höhepunkt darf wohl das Erscheinen der Arbeit von 
Toomas Siitan über Die Choralreform in den Ostseeprovinzen in der ersten 
                                                                                 
9 Lexikon deutschbaltischer Musik, hrsg. von Helmut Scheunchen (Schriftenreihe der Georg-
Dehio-Gesellschaft), Wedemark 2002. 
10 Siehe dazu auch 25 Jahre Georg-Dehio-Gesellschaft 1976‒2001, hrsg. von Georg-Dehio-Gesell-
schaft, Wedemark 2003. Darin zwei Aufsätze zur Musik: Helmut Scheunchen, Zum Musikle-
ben der Romantik in Estland ! Beziehungen in Leben und Werk von Johann Friederich de La 
Trobe und August von Weyrauch; Klaus-Peter Koch, Zum Lexikon deutschbaltischer Musik.  
11 Dorothea von zur Mühlen, Der Sänger Raimund von zur-Mühlen, Hannover 1969. 
12 Oliver Kautny, Arvo Pärt zwischen Ost und West. Rezeptionsgeschichte, Stuttgart/Weimar 
2002. ! Arvo Pärt. Rezeption und Wirkung seiner Musik. Vorträge des Wuppertaler Symposions 
1999, hrsg. von Oliver Kautny (= Osnabrücker Beiträge zur Musik und Musikerziehung, Bd. 2), 
Osnabrück 2001. 
13 Kristel Pappel, Von der Wandertruppe zum ständigen Theater. Schwierigkeiten des Über-
gangs im Tallinner (Revaler) Musiktheater 1795!1809, in: Musikgeschichte in Mittel- und Ost-
europa. Mitteilungen der internationalen Arbeitsgemeinschaft an der Technischen Universität 
Chemnitz, hrsg. von Helmut Loos und Eberhard Möller, Heft 3, Chemnitz 1998, S. 3!13. 
14 Vardo Rumessen, Rudolf Tobias and His Great Oratorio Jonah’s Mission, in: Musikgeschichte 
zwischen Ost- und Westeuropa. Kirchenmusik ‒ geistliche Musik ‒ religiöse Musik. Bericht der 
Konferenz Chemnitz 28.!30. Oktober 1999 anläßlich des 70. Geburtstages von Klaus Wolfgang 
Niemöller, hrsg. von  Helmut Loos und Klaus-Peter Koch (Edition IME. Reihe I: Schriften, Bd. 
7), Sinzig 2002, S. 493!501. 
15 Music History Writing and National Culture. Proceedings of a seminar. Tallinn, December 1!
3, 1995, hrsg. von Urve Lippus (Publications in Estonian Music History I), Tallinn 1995. 
Urve Lippus (Hrsg.), Valgeid laike eesti muusikaloost (Eesti muusikaloo toimetised 5), Tallinn 




Hälfte des 19. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Geschichte des protestantischen 
Kirchengesangs in Estland und Livland bezeichnet werden.16 
Die Sichtweise der Geschichte ist immer auch vom eigenen Standpunkt 
und Erkenntnisinteresse bestimmt, und so ist im Zuge der Erweiterung der 
Europäischen Union die Frage nach den kulturellen Verbindungen in frühe-
ren Zeiten vor den Kriegen der Nationalstaaten virulent geworden. Im 19. 
Jahrhundert bildete Leipzig in Deutschland ein Zentrum der neuen bürgerli-
chen Musikkultur, das Verlagswesen in Leipzig war nicht nur für Deutsch-
balten wichtig, wie viele Publikationen belegen, im Konservatorium zu 
Leipzig wurden Musiker aus ganz Europa und der Welt ausgebildet, die die 
Idee der bürgerlichen Musikkultur von hier aus verbreiteten. In der Zeit von 
1843 bis 1918 besuchten 15 Musiker (Damen und Herren) aus Reval/Tallinn 
das Leipziger Konservatorium. Zum Vergleich sei die Zahl von 54 Musikern 
aus Riga gegenübergestellt, die eine stärkere Verbindung belegen. Sie könnte 
beispielsweise aus der Sozialstruktur der Bevölkerung resultieren, die in 
Riga gegenüber dem aristokratischeren Reval stärker bürgerlich geprägt 
war. Dafür wäre eine genauere Untersuchung der Musikerbiografien not-
wendig, die in Deutschland bislang nicht existiert. Von den 14 Musikern sind 
nur zwei bei Scheunchen dokumentiert, nämlich Heinrich Martin Greiffenha-
gen (1858!1908) und Woldemar Schütz (1877!1908), ein dritter scheint in 
Estland bekannter zu sein, anscheinend ein Este, Theodor Tedder (Theodor 
Alexander Tedder, 26.11.1871!6.1.1914, studierte 1893!1896 am Konser-
vatorium zu Leipzig Klavier und Komposition). Hier die bloßen Daten:17  
 
 
1859: 781. Berendhoff, Reinhold Immanuel, aus Reval. 
1863: 1048. Schultz, Georg August, aus Reval.  
1863: 1063. Arendt, Amalie Auguste, aus Reval.  
1876: 2477. Greiffenhagen, Heinrich Martin, aus Reval.  
1893: 6158. Tedder, Theodor, aus Reval.  
1895: 6886. Schütz, Woldemar, aus Reval (Estland, Russland18).  
1899: 7660. Huhn, Johannes, aus Reval (Russland).  
1902: 8680. von Rosen, Martha, aus Reval (Russland).  
1903: 8889. Hoerschelmann, Magda, aus Reval (Russland).  
1906: 9701. Hoeppener, Erica, aus Reval (Russland).  
1908: 10227. Rosenbaum-Krich, Margarethe, aus Reval (Russland).  
1911: 11237. Wirkhaus, Julianna Victoria, aus Reval (Russland). 
1911: 11279. Vollrath, Erich, aus Reval (Russland).  
1912: 11446. Nieberg, Oskar, aus Reval (Russland).  
1912: 11462. Lewin, Nora, aus Reval (Russland).  
                                                                                 
16 Thomas Siitan, Die Choralreform in den Ostseeprovinzen in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts. Ein Beitrag zur Geschichte des protestantischen Kirchengesangs in Estland und Livland
(Edition IME Schriften, Bd. 10), Sinzig 2003. 
17 Das Königliche Conservatorium der Musik zu Leipzig. 1843‒1893, Leipzig (1893).  
18 Mit dem Ende des Nordischen Krieges zwischen Schweden und Russland und dem Frieden 
von Nystad 1721 geriet das Gebiet des heutigen Estland mit Livland und Kurland unter russi-
sche Herrschaft und wurde bis 1919 eines der russischen Ostseegouvernements. 
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Noch ein weiterer Name aus Estland ist verzeichnet: 
 
1861: 893. Bresinski, Andreas Heinrich Johann, aus Wesenberg (Estland, Russland). 
 
Weitere Dokumente zu diesen Persönlichkeiten finden sich in Leipzig, kön-
nen hier dokumentiert werden.19  
Welchen Einschnitt in der Geschichte Europas der Erste Weltkrieg bedeu-
tete, ist allgemein bekannt. Deshalb ist es für ein älteres Selbstverständnis 
der Menschen in Europa und ihr Kulturverständnis aufschlussreich, Berichte 
aus der Zeit vor Beginn des Krieges auszuwerten. Für Reval/Tallinn sind die 
Berichte zum Musikleben, die in deutschen Zeitschriften zu finden sind, nicht 
sehr zahlreich. Beispielsweise findet sich in der Zeitschrift Musikalisches 
Wochenblatt. Organ für Musiker und Musikfreunde in den Jahren zwischen 
1900 und 1907 kein Bericht über Reval, in der Neuen Zeitschrift für Musik 
nur 1901 eine kleine Notiz über ein Concert des Componisten Eugenio de 
Pirani und der Primadonna der New-Yorker Oper Alma Powell, Klavier und 
Gesang, offenbar von den Ausführenden selbst lanciert.20 Eine gute Quelle 
findet sich dagegen in der Zeitschrift Die Musik, wenn auch hier eben zu 
bemerken ist, dass Berichte über Riga wesentlich häufiger sind. Die Zeit-
schrift verzeichnet pro Quartal Berichte aus bis zu 100 Städten des In- und 
Auslands, wobei diesbezüglich keine Unterteilung vorgenommen ist, son-
dern eine einfache alphabetische Auflistung. Getrennt werden die Kritiken 
nach Oper und Konzert. Aus Tallinn überwiegen die Konzertkritiken. Alle 
Kritiken aus der Zeit zwischen 1903 und 1914, insgesamt 13 unterschiedli-
cher Länge, stammen von Otto Greiffenhagen (1871-1938), Stadtarchivar in 
Reval/Tallinn21 und verschiedentlich publizistisch hervorgetreten. Er hat 
über Revaler Stadtmusikanten in alter Zeit geschrieben22 und die 
Geschichte der baltischen Kammermusikvereine mit besonderer Aufmerk-
samkeit verfolgt, sich zur Geschichte der baltischen Dichtung geäußert, wei-
ter viele stadtgeschichtliche Themen wie Bürgerbücher und Kammereibü-
cher behandelt. Hier seien seine Berichte aus der Musikstadt Reval/Tallinn, 
die in Deutschland erschienen sind, zusammenfassend benannt. Einige 
Bemerkungen werden zitiert, die mir für die allgemeine Charakterisierung 
des städtischen Musiklebens wichtig sind, insbesondere auch im Verhältnis 
verschiedener ethnischer Gruppen. Dass Greiffenhagen als Baltendeutscher 
der Oberschicht angehörte und auch ein ausgeprägtes Standesbewusstsein 
zum Ausdruck bringt, liegt an der elitären Grundeinstellung, die deutsche 
                                                                                 
19 Für freundliche Hilfe bei der Einsicht in die Archivmaterialien danke ich Frau Maren Goltz 
sehr herzlich.  
20 Neue Zeitschrift für Musik 68 (1901) [Bd. 97], S. 642. 
21 Siehe Moser, Die Musik der deutschen Stämme (wie Anm. 1), S. 304. 





Musik als Kunst höherer Ordnung zum Nachweis eigener Kulturdominanz 
eigenem Herrschaftsanspruch dienstbar macht.  
 
Otto Greiffenhagen, Kritik. Konzert. Reval, in: Die Musik 3 (1903/04) [Bd. 12],  4. 
Quartalsband, S. 78: Mangel eines ausreichenden Orchesters; S. 79: Kammermusikverein 
erfolgreich, Gesangvereine[n] ... Missa solemnis vollständig  zum ersten Mal in Reval! 
Otto Greiffenhagen, Kritik. Konzert. Reval, in: Die Musik 3 (1903/04) [Bd. 12],  4. 
Quartalsband, S. 318: Konzerte des Warschauer Philharmonischen Orchesters ... Strauss Tod 
und Verklärung... Also sprach Zarathustra; S. 319: Wolfs Penthesilea ... Armas Järnefelt und 
Jan Sibelius, als Gastdirigenten 
Otto Greiffenhagen, Kritik. Oper. Reval, in: Die Musik 4 (1904/05) [Bd. 15],  3. Quartalsband, 
S. 443: Der nun abgeschlossenen Saison musste leider die Oper wieder versagt bleiben., 
Operettenensemble 
Otto Greiffenhagen, Kritik. Konzert. Reval, in: Die Musik 4 (1904/05) [Bd. 16],  4. 
Quartalsband, S. 219: schwerer Druck der Zeit Russisch-Japanischer Krieg 1904/05, Blutiger 
Sonntag 22. Januar 1905 in St. Petersburg, Bachs Hohe Messe zur (für Reval überhaupt ersten) 
Aufführung; S. 220: Kammermusikverein ... Neuheiten u. a. die c-moll Klavierquartette von R. 
Strauss und Brahms, das reizende Thuillesche Sextett mit Bläsern und G. Jensens Sinfonietta für 
Streichorchester  
Otto Greiffenhagen, Kritik. Oper. Reval, in: Die Musik 6 (1906/07) [Bd. 23],  3. Quartalsband, 
S. 246: Opernensemble ... recht tüchtige Kräfte 
Otto Greiffenhagen, Kritik. Konzert. Reval, in: Die Musik 6 (1906/07) [Bd. 23],  3. 
Quartalsband, S. 382: Hugo Wolfs interessanter, wenn auch nicht auf den Ton germanisch-
friedlicher Weihnacht gestimmter Christnacht bekannt gemacht. Eine Aufführung der 
Matthäuspassion steht noch bevor. Der Kammermusikverein leitete seine Saison durch eine 
Schumannfeier, die sich eines enormen Zudrangs des Publikums zu erfreuen hatte, in 
gelungener Weise ein., Zu erwähnen ist, dass in dieser Saison zum erstenmal von esthnischen 
musikpflegenden Kreisen der Versuch gemacht worden ist, Musik grösseren Stils in der 
Aufführung von Chorwerken und in Orchesterkonzerten einer, wenn auch beschränkten, 
Öffentlichkeit vorzuführen. Das Bestreben verdient gewiss Anerkennung; die Leistungen sind 
vorläufig noch ziemlich primitiver Natur.  
Otto Greiffenhagen, Kritik. Konzert. Reval, in: Die Musik 8 (1908/09) [Bd. 29],  1. 
Quartalsband, S. 190: Bronislaw Hubermann In seiner musikalischen Eigenart fand er im 
allgemeinen beim slawischen Publikum mehr unbedingte Begeisterung als beim deutschen. 
Otto Greiffenhagen, Kritik. Konzert. Reval, in: Die Musik 8 (1908/09) [Bd. 32],  4. 
Quartalsband, S. 189: Wir vermissen ja auch dies Jahr wieder schmerzlich die 
Orchesterkonzerte. 
Otto Greiffenhagen, Kritik. Oper. Reval, in: Die Musik 9 (1909/10) [Bd. 35],  3. Quartalsband, 
S. 393: Operettenensemble ziemlich dürftig ... Das im Herbst zu eröffnende neue deutsche 
Theater wird hoffentlich eine bessere Operette und vielleicht auch die eine oder andere Oper 
bringen.  Zum Teil nicht üble Operettenvorstellungen gab es im esthnischen Estonia-Theater. 
Otto Greiffenhagen, Kritik. Konzert. Reval, in: Die Musik 9 (1909/10) [Bd. 36],  4. 
Quartalsband, S. 60. S. 61: Einige Konzerte estnischer Dirigenten standen immer noch auf 
verhältnismäßig niedriger Stufe.  
Otto Greiffenhagen, Kritik. Oper. Reval, in: Die Musik 10 (1910/11) [Bd. 40],  4. 
Quartalsband, S. 124: Im September wurde, nachdem das neue deutsche Theater zum Termin 
richtig fertiggestellt worden war, die Saison eröffnet... Daß die Kunst höherer Ordnung bei 
alledem nicht allzu großen Gewinn einheimste, ist verständlich.  
Otto Greiffenhagen, Kritik. Konzert. Reval, in: Die Musik 10 (1910/11) [Bd. 40],  4. 
Quartalsband, S. 255: Das für ernste musikalische Genüsse empfängliche Publikum unserer 
Stadt  im wesentlichen das deutsche  geht numerisch zurück, wird außerdem durch ernste 
national-kulturelle Verpflichtungen in jeder Hinsicht immer mehr belastet.; S. 256: Erwähnt 
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sei noch kurz, daß im Sommer 1910 ein estnisches Musikfest stattfand, das sich indessen mehr 
durch Massenaufgebote an Sängern und Bläserchören, als durch reife Kunstleistungen 
auszeichnete.  
Otto Greiffenhagen, Kritik. Konzert. Reval, in: Die Musik 11 (1911/12) [Bd. 44],  4. 
Quartalsband, S. 120: außer Operette ... auch einige Opernaufführungen 
Otto Greiffenhagen, Kritik. Konzert. Reval, in: Die Musik 11 (1911/12) [Bd. 44],  4. 
Quartalsband, S. 187: Rückgang in Zahl und Besuch der Solistenkonzerte zu verzeichnen. Es 
erweist sich dabei immer mehr, wie von den hiesigen Nationalitäten doch allein die deutsche 
auf Stellung des Konzertpublikums Anspruch erheben darf.; S. 188: Russen und Esten liefern 
immer nur ein verschwindend geringes Kontingent. Die deutsche Gesellschaft aber ist durch 
ernste Verpflichtungen verschiedener Art immer mehr am Konzertbesuch verhindert. So hat es 
denn manche Entmutigung für die Konzertgeber gegeben. 
Otto Greiffenhagen, Kritik. Oper, Konzert. Reval, in: Die Musik 13 (1913/14) [Bd. 52],  4. 
Quartalsband, S. 53: lediglich Operettenaufführungen. ... Das neue estnische Theater, das im 
Herbst eröffnet wurde (mit Hänsel und Gretel), pflegt gleichfalls nur die Operette, in bei dem 
Mangel an tüchtigem Stimmmaterial doch recht fragwürdiger Weise. 
Otto Greiffenhagen, Kritik. Oper, Konzert. Reval, in: Die Musik 13 (1913/14) [Bd. 52],  4. 
Quartalsband, S. 125: Das klagende Lied vom Rückgang des Konzertlebens muß auch diesmal 
wieder gesungen werden. ... Der Nikolai-Gesangverein (C. Türnpu) brachte die Matthäuspassion 
... auch ... in Riga ... mit noch stärkerem Erfolge als seine Rivalen. 
Die Schwierigkeiten, mit denen das deutsche Musikleben in Reval/Tallinn zu kämpfen hatte, 
lagen in den politischen Verhältnissen und im Theaterbetrieb, der im Theater-Almanach der 
Genossenschaft deutscher Bühnen-Angehöriger nachzuvollziehen ist. Zusammenfassend ist die 
Geschichte bis 1910 von Elisabeth Rosen anlässlich der Eröffnung des neuen Theaters in Reval 
im September 1910 als Festschrift dargestellt worden:23  
Neuer Theater-Almanach. Theatergeschichtliches Jahr- und Adressen-Buch, hrsg. von der 
Genossenschaft deutscher Bühnen-Angehöriger,  
13 (1902), S. 499f.: Reval, Stadttheater. (R., Hauptstadt des Gouvernements Esthland. Nach 
Petersburg, Riga, Odessa, der bedeutendste Seehandelsplatz des russ.[ischen] Reiches. 
Deutsches Konsulat, 70 000 Einw.[ohner]  Das Th.[eater] wurde im Jahre 1860 erbaut und 
eröffnet, in diesem Jahre umgebaut, renovirt und mit neuer Beleuchtungsanlage versehen und 
faßt 1000 Pers.[onen]. Spielzeit: 4. September 1901 bis 31. März 1902 r.[ussischen] St.[ils]) 
Eigenthümer. Die Ritterschaft Esthlands (führt das Th.[eater] in eig.[ener] Regie).  
Comité [...] Direktion [...] Schauspiel- und Musikvorstände [...] Bureau, Inspektion und Kasse 
[...] Darstellende Mitglieder. Schauspiel [...] Oper [...] Chorpersonal [...] Orchester. 30 Mitglieder 
[...] Technisches Personal  
16 (1905), S. 540: 80 000 Einw.[ohner] [...] Das im Jahre 1860 erbaute alte Stadtth.[eater] 
wurde in der Nacht vom 7. bis 8. November 1902 ein Raub der Flammen. Das neue Th.[eater] 
wurde im Laufe des Winters 1902/3 erbaut, sodaß noch zum Schlusse der Spielzeit 
Vorstellungen stattfinden konnten. Während des Sommers wurde das Th.[eater] weiter 
ausgebaut. Es faßt 1200 Personen. 
17 (1906), S. 519: Das im Laufe des Winters neu erbaute Th.[eater] wurde am 27. Oktober 
1905 ein Raub der Flammen. Das Th.[eater] faßt 1200 Pers.[onen] 
19 (1908), S. 528: Reval, Stadttheater. (R.[eval], Hauptstadt des russ.[ischen] 
Gouvernements Estland, 80 000 Einw.[ohner]). Das Theater wurde am 27. Oktober 1905 
gelegentlich der Unruhen ein Raub der Flammen. Gegenwärtig im Neubau begriffen. 
                                                                                 
23 Elisabeth Rosen, Rückblicke auf die Pflege der Schauspielkunst in Reval. Festschrift zur Eröff-
nung des neuen Theaters in Reval im September 1910, hrsg. vom Revaler Deutschen Theater-
verein, Reval 1910, Nachdruck Hannover 1972. ! Eine Theatergeschichte Revals von ihren 





20 (1909), S. 578: Reval. Interimstheater. [...] Das Th.[eater] faßt 450 Personen. [...] 
Eigentümer: Der russische Club. 
21 (1910), S. 596: Stadttheater [...] im Bau begriffen [...] Interimstheater. Das Th.[eater] 
wurde eröffnet im September 1906 und faßt 500 Personen. 
22 (1911), S. 617: Reval, Neues deutsches Theater. [...] Das neue Haus wurde am 4. 
September 1910 russischen Stils eröffnet und faßt 900 Personen. Nachdem das Th.[eater] in 
R.[eval[ zweimal ein Raub der Flammen wurde, haben deutsche Kapitalisten einen Verein 
gegründet und mit einem Kapital von 500 000 Rubel einen Neubau ausführen lassen. [...] 
Eigentümer: Theaterverein. [...] Orchester. [hier erstmals wieder] 20 Mitglieder.  
24 (1913), S. 597: Reval, Neues deutsches Theater. [...] Eigentümer: Deutscher 
Theaterverein. [...] Orchester. 20 Mitglieder. 
25 (1914), S. 605: Reval, Neues deutsches Theater. [...] Eigentümer: Deutscher 
Theaterverein. [...] Orchester. 20 Mitglieder. 
 
Nach der Unterbrechung durch den Ersten Weltkrieg erschien Die Musik 
wieder seit 1922, Berichte aus Tallinn gibt es aber erst- und letztmalig wie-
der im 24. Jahrgang von 1931/32, drei Berichte von Elmar Arro (1899!
1985):  
 
Elmar Arro, Kritik. Oper. Reval, in: Die Musik 24 (1931/32) [Bd. 75],  1. Halbjahresband, S. 
370: Die Estonia-Oper macht es sich in den letzten Jahren durch Serienaufführungen bequem: 
erst wenn das Publikum durch endlose Wiederholungen eines einzigen Werkes hinausgeekelt 
ist und auch die vorletzte Novität nicht mehr ziehen will, greift man zum Äußersten: man stu-
diert eine neue Oper ein [...] Nachdem also die Herbstmonate über ununterbrochen André 
Chénier [des Italieners Umberto Giordano] herhalten mußte, ist anläßlich des Estonia-Jubiläums 
eine neue estnische Oper Liebe und Tod des ausgezeichneten Klaviervirtuosen Artur Lemba an 
die Reihe gekommen, der bereits vor zwei Jahren mit seiner Grabjungfrau an gleicher Stelle vor 
die Öffentlichkeit getreten war. Liegt es etwa an den funeralen Sujets, daß diese so selbstherrlich 
angekündigten und feierlich eingeleiteten einheimischen Opern nach kurzer Zeit sang- und 
klanglos begraben werden? 
Elmar Arro, Kritik. Konzert. Reval, in: Die Musik 24 (1931/32) [Bd. 75],  1. Halbjahresband, 
S. 378: Anläßlich ihres 25jährigen Jubiläums bot die Estonia in einem gemischten Konzert 
einen interessanten Querschnitt durch das jüngste estnische Musikschaffen. An Werken nennt 
Arro: Heino Eller (1887!1970), Sinfonische Burleske; Artur Lemba (1885!1963), Klavierkonzert 
e-Moll; Mart Saar (1882!1963) erwähnt er als einen Vokalkomponisten, der seinen 
eigenartigen, auf der alten Runenmelodik basierenden und als national anzusprechenden Stil 
erfolgreich weiterpflegt. Als Gastdirigenten sind Paul Scheinpflug und Gerhard von Keußler24 
in Tallinn aufgetreten, Keußlers Bearbeitung des Mozart-Requiems bezeichnet Arro als kaum 
berechtigt, geschweige denn notwendig. 
Elmar Arro, Kritik. Konzert. Reval, in: Die Musik 24 (1931/32) [Bd. 76],  2. Halbjahresband, 
S. 775. In einem Festkonzert der Estonia seien einheimische Komponisten uraufgeführt worden. 
Insbesondere die Bruchstücke aus der neuen Oper Kaupo von Adolf Vedro (1890!1944) seien 
vielversprechend. Besonders hebt Arro wieder die Auftritte ausländischer Gastdirigenten 
hervor, so von Matteusz Glinski, der an einem Abend jüngere polnische Kompositionen 
präsentierte. Einen nachhaltigen Eindruck habe das Königsberger Collegium musicum unter 
Josef Müller-Blattau hinterlassen.  
                                                                                 
24 Gerhard von Keußler studierte 1900 bis 1902 in Leipzig am Konservatorium, verzeichnet 
unter 7935. von Keußler, Gerhard, aus St. Petersburg (Rußland)., und auch an der Universi-
tät.  
